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Der Dominıkanerorden
Isnard Wılhelm Frank

Offizieller Name Yydo Fratrum Praedicatorum (abgekürzt OP), Orden
der Predigerbrüder (verkürzt: Predigerorden); 1m Mittelalter landschaft-
ıch verschiedene Namen (Prediger, Schwarzbrüder vgl Blackfriars,
heute och 1n England; nıcht selten ach dem Patroziınium einer Ordens-
kırche ın LEIPZIE Paulaner, 1n Frankreıich oft Jacobins ach der
Kırche St Jacques/Parıs). Seılt dem 13 Jahrhundert kommt der Name
Domuinıkaner bzw. Dominıkanerorden auf:; also die Benennung ach
dem Ordensstifter. Ordenstracht: Tunıka, Skapulier und Kapuze weılß,
schwarzer Mantel und Mantelkapuze; Ledergürtel für die Tunika, se1lIt
16./1 Jh daran Rosenkranz eingehängt.‘

Der Domuinikus (kanonisiert 1234 durch Papst Gregor IX.) wurde
T4 A0 Caleruesa (Altkastılıen) geboren. Aus seiınem frühen Leben

sınd 1M Blick auftf dıie Ordensgründung verschiedene Einzelheiten wich-
t1g SO scheint VO Jugend für eıne Lautbahn 1mM Kırchendienst be-
stimmt SCWESCH se1n. Zu dieser Lebensplanung gehört auch das mehr-
Jährıge Studium der damals angesehenen Domschule VO Palencıa.
Seılt 1196 1sSt Domuinıkus als Kanoniker des reformıerten und damıt der
Augustinus-Regel ausgerichteten Domstiftes (Isma nachzuweisen. TA€)1
wurde Subprior dieser Kanonikergemeıinschaft. Sein »Berufungsweg«zeichnet siıch also durch Geradlinigkeit und Stetigkeıit Aau.  N FEıne e1nN-
schneidende »Convers10 OrTUumMnn« yab nıcht; allerdings eiıne grund-sätzliche Neuausrichtung seliner »apostolischen Lebensweise« auft der
Grundlage der Augustinus-Regel. Diese »Kehre«, deren Ende die
Gründung des Predigerordens stand, begann 205/06 Auft eiıner dıplo-matıischen Reıise 1m 1enste des Könı1gs mı1ıt Diego, dem Bischof VO
(Isma (und damit auch dem Oberen des Domstifts) lieben die beıden
Dıplomaten 1MmM könıglichen Diıenst 1n Sudfrankreich »hängen« und WUTI-
den Mıiıssıonaren 1m 1enste des Glaubens. Anders als das damals 1n
einem Autbruch befindliche Spanıen WAar Suüdfrankreich eıne krisenge-schüttelte Landschaft: politisch und sOZ1al;, kulturell und relıg1ös. Es for-
mılerten sıch kırchenkritische Zirkel (Waldenser); andere hatten sıch be-
reıits eıner starken Gegenkirche organısıert (Katharer der auch A 1b1-
SCHNSCI genannt). In breiten Schichten der Bevölkerung und VOTr allem des
Landadels fanden die Katharer viele Sympathısanten. Diese Sıtuation be-

Frank, Domuinikanerorden, 1n Lexikon für Theologie un! Kıirche (1995)
309—318 (mıt ausführlicher Bıbliographie); ders., Bettelorden, eb (1994) 5341—5342;

Walz, Compendium Hıstoriae Ordinis Praedicatorum. Rom 1948; Hınne-
busch, The Hıstory of the Domuinıcan Order. Orıgıns and Growth 1500 Bde.,
New York 1966—73; ders., Breve histoire de Pordre dominiıcaın (bearb. Bedouel-
le), Parıs 1990 Wiıchtiges Periodicum: Archivum Fratrum Praedicatorum, KRom,
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oritten Diego und Domuinikus als Herausforderung, als »Berufung« Zr
Miıtarbeit ın dem VO Papst Innozenz L11 1Ns Leben gerufenen HM Fis-
terzienseräbten ertrauten » Werk der Verkündigung«, das zıiemlich
tolglos agıerte. Die beiden Spanıer sahen das un handelten ENISPFE-
chend S1e stellten ıhre Tätıgkeıit auft eıne CUu«c Basıs: Die apostolische
Predigt iın evangelıscher Armut ach dem Vorbild der Jüngeraussendung
1n den Evangelien; also die apostolıische Wanderpredigt in Armut. Dieser
missionarısche Lebensstil WAar damals Ideal vieler Nachfolge Jesu Be-
sorgter. Bekanntester neben- b7zw. außerkirchlicher Exponent dieser Be-
kehrungsbewegung 1St Petrus Waldes (T 1mM Verbund mı1ıt Kır-
che und päpstlichem Segen des Franz VO Assısı SE uch Diegound Domuinıkus lıefßen sıch das Konzept ihrer »apostolischen Wander-
predigt« VO Papst Innozenz 111 bestätigen (417:1 1:1206):

Nach dem frühen Tod VO Bischof Diego (Dezember blieb F)6=
mınıkus 1mM Lande:; eın Fremdling Fremden, könnte Ianl>miıt
TI spärlıchen Erfolgen. In zäher Kleinarbeit wıdmete sıch dem Be-
kehrungswerk den Katharern. Nach Jahren erst stießen Gefährten

ıhm, die sıch 1215 durch eın Gehorsamsgelübde ıhn banden un!
sıch damıiıt Z Bekehrungswerk verpflichteten. Fulko, der Bischof VO

Toulouse, bestellte diese VO Domuinıkus geleitete Klerikergruppe 1m
Frühsommer 12415 Predigern 1ın seıne 107zese. S1e sollten also Gehil-
fen des biıschöflichen Predigtdienstes se1in. Das neuartıge Experiment
wurde rechtlich un finanzıell abgesichert. Fulko überwies der Gemeın-
schaft Einkünfte VO einıgen Kırchen der Umgebung und übergab Do-
miıinıkus und seinen Gefährten 1n Toulouse die Kırche des Romanus
Samıt dazugehörigem Haus. Als Kanoniker VO St Romanus/Toulouse
hatten L1L1U Domuinıkus und seıne Getährten einen »kirchenrechtlich«
unantechtbaren »AÄusweıls« für iıhre apostolısche Tätigkeit als Wander-
prediger.

Miıt dem Status bloßer diözesaner Prediger und Kanoniker wollte sıch
Domuinikus nıcht zutrieden geben. Seıin Blick scheıint sıch damals schon
ber Suüudfrankreich hınaus erstreckt haben Daher 1e16 sıch seıne
Osaner Gemeıinschaft auch VO Pa bestätigen. Miıt dem für solchelı  FFälle vorgesehenen Formular » Re 1210SamM vıtam eligentibus« ahm
Papst Honorıius 111 Dezember 1216 die St Romanus lebendige
Kanonıiıkergemeıinschaft 1ın den päpstlichen Schutz auf, bestätigte Besı1itz
und Eınkünfte, verpflichtete Ss1e aut die Lebensweise ach der Augusti-
nusregel. Domuinıkus un:! seıne Gefährten mıiıt diesem Dokument
VO Papst anerkannte reformierte Kanoniker VO St Romanus ın FOu-
louse geworden. Eıne Bestätigung des Predigerordens W ar mıt der Bulle
»Religiosam vitam elıgentibus« nıcht erfolgt. Denn den yab damals
och nıcht. Immerhin ıldete diese Urkunde die Basıs für überlokale und
nıcht autf Sudfrankreich beschränkte Tätigkeıiten. An solchen lag Domui-
nıkus spatestens se1it 216/17 Se1it Sommer 1T7 sandte seıne Brüder ın
Gruppen AauUS, DU Stützpunkte gründen. Dabei valt Zuerst Parıs un:
ann auch Bologna seıne besondere dorge. Fur die Ausbreitung seiner
Gemeinschaft versicherte sıch Domuinikus päpstlicher Unterstützung. Er
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1ef6 siıch VO Papst Empftehlungsschreiben die Bischöfe ausstellen;
diese sollten die Predigerbrüder, die ıhr Leben dem Diıienst der Predigt in
apostolischer Armut weıhten, autftnehmen und unterstutzen. In den
päpstlichen Schreiben wurde die Tätigkeit als Prediger hervorgehoben,
und hne 1e] Authebens kam diese Tätigkeitsbeschreibung zı1emlich
bald auch als Name für die Ordensgemeinschaft 1n Anwendung.

Dieser neuartıge Ordo Fratrum Praedicatorum fand also ach orm und
Inhalt langsam seiıne ıhm eigentümlıche Gestalt. Am Anftfang Domi-
nıkus und seiıne Gefährten 1M Auftrag des Bischofs Prediger 1n der 10zese
Toulouse, Jetzt sS1e dabeı, 1mM Auftrag des Papstes Prediger iın der gall-
Zn Christenheıit werden. Neben die Bischöftfe und deren Miıtarbeıiter in
der Seelsorge, also dıie Pfarrer als die »ordentlichen« Prediger, Ffraten die Pre-
digerbrüder als »außerordentliche« kraft päpstlichen Auftrags. Predigtamt
und Predigtgnadewurden 1M Predigerorden gleichsam institutionalisiert.“

Die ın der Zerstreuung ebende und rasch wachsende Ordensgemein-
schaft wurde zusammengehalten durch die Befolgung der Augustinusre-
zel und die 2A71 nötıgen Ausführungsbestimmungen, die Konstitutionen.
Was die häusliche Lebensweise betrifft, 1elten sıch die entsprechenden
Vorschriftften der Konstitutionen die Consuetudines der Prämonstra-
teNSerT; eıne kanoniıkale Lebensweise also mıiıt starkem monastıschen
Zuschnuitt. So weıt Verfassungsnormen für dıe neuartıgen Aufgaben
1ng, wurden AUsSs weltlicher und kiırchlicher Praxıs Anregungen übernom-
INenNn und auf die eiıgenen Bedürfnisse zugeschnitten. Aus dem Kırchen-
recht wurde die Abhaltung der Jährlichen Generalkapitel übernommen:
erstmals trat INa sıch dafür mı1ıt Domuinıkus 1n Bologna Pfingsten 1220:
Zgleichen Termın und ebentfalls 1ın Bologna 1m tolgenden Jahr.

Am August 1772 verstarb Domuinikus Bologna. In eine Krise geriet
der Orden ob des unvorhergesehenen Todes seines Stifters nıcht. Dıi1e (FE
meıinschaft WAar ach Regel und Satzungen SOWI1e der Eınstellung seıiner Miıt-
olıeder ach gefestigt. Das begonnene Werk konnte ruchlos weitergeführt
werden. Miıtzuverdanken 1st diese Kontinuntät dem autf dem Generalkapitel
Parıs LA Z Ordensmeister gewählten Jungen Jordan VO Sachsen
(1222-1237) AUS Deutschland und dessen Nachfolger, dem Spanıer Raı-
mund VO  - Penatorte (1238-1240); eın herausragender Kıirchenrechtslehrer
dıeser, eın begnadeter »Studentenseelsorger« jener. Dıie VO Domuinıkus
schon 1NSs Auge gefassten Stützpunkte Parıs und Bologna wurden unter Jor-
dan den beiden wiıchtigsten Zentren des in rascher und weıitausgreitender
Verbreitung stehenden Ordens. Dıie Verbindung mıiıt diesen Schulzentren
der abendländischen Christenheit pragten n E5ZTt den Orden Aus dem Schul-
mılıeu kam eın Großteil des Nachwuchses. Das Schulmilieu pragte das iıntel-

Bedouelle, Domiinique la grace de la Parole Parıs 1982 (dt Von der Kraft des
Wortes. Graz Koudelka H53 Domiuinikus. Gotteserfahrung un: Weg 1n
die Welt Olten/Freiburg 1983 Forschungsgeschichte, Kritik und Neuinterpretation

Domuinikus un Ordensanfängen grundlegend dazu Jetzt: Tugwell, Notes the
Lite of St Oomıi1nı1c. In Archivum Fratrum Praedicatorum (1995) B6 9 (1996)
5—200; (1997) 26—59; (1998) 81 16; ders., The Evolution of Domuinıcan Structures
of (sovernment. Ebd (1999) 560 (wiırd fortgesetzt).
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ektuelle Profil des Ordens. Im Wechsel ftanden bıs 1244 die Generalkapıtel
7zwischen Bologna und Parıs ‘9 annn erst wurden auch andere Stiädte als
Versammlungsorte benannt: 1245 WAar öln Wahrscheinlich wollte der
damalıge Ordensmeiıster Johannes VO Wıldeshausen (1241—-1252) also
auch ein Deutscher das Generalkapitel 1in eiıner deutschen Stadt abgehalten
wıssen, mIıt dieser Versammlung der Präsenz des Ordens 1in Deutschland
Nachdruck verleihen. Die frühesten Gründungen 1M Reich rI1e-
sach (Kärnten) und öln 1220); 1in rascher Folge ann bıs 240/41 weıtere

Zu Begınn des Jahrhunderts zählte die große deutsche Ordenspro-
1N7z » Leuton1a« Konvente. S1e reichte VO Antwerpen bıs DPettau (Slowe-
nıen), VO der deutschsprachigen Schweiz bıs Mecklenburg. 1303 wurde
dieser Verwaltungsbezirk geteılt. 49 Konvente verblieben be] der Teuton1a,

wurden 1n der Provınz Saxon1a ZUS ammengefasst. Die Zahl der
Provınzen wurde 1303 auf 18 erhöht; se1it 1228 acht SCWESCHH. 1513
vab CS bedingt durch weıtere Teılungen,

Zur Struktur des Ordens

Der Gestaltwandel des abendländischen Mönchtums erfolgte 1mM Zusam-
menhang mıiıt den polıtischen, so7z106ökonomischen und soz10kulturellen
Möglichkeiten und Bedürfnissen der jeweılıgen Zeıt. Bestimmte monastı-
sche Vorstellungen wurden als verbindliches Vorbild aufgegriffen und aut
Jjeweılıge Bedürfnisse zurechtgebogen. Vom Früh- bıs 1Ns Hochmiuttelalter
kam dem Mönchtum auf der Basıs der Regel des Benedikt diese Leitbild-
unktion In der gärenden Umbruchszeit des Jahrhunderts kamen
verschiedeneCmonastıische Leitbilder auf; eiıne dieser Leitvorstellungen
fand ann 1m 13 Jahrhundert in Vertassung und Selbstverständnıs der Bet-
telorden eıne eindrucksvolle Gestalt, die in verschiedener Hınsıcht auch autf
die alteren Orden Auswirkungen hatte. Zu den klassıschen Bettelorden des

Jahrhunderts gehören die Augustinereremıiten, die Karmeliten, die Mı-
norıten und die Predigerbrüder. Da die besonderen und die genannten Bet-
telorden auszeichnenden Merkmale Zzuerst be1 den Domuinikanern ausgebil-
det und konstitutiven Eıgenheiten des Ordens wurden, kommt der Ver-
fassung des Predigerordens innerhalb der abendländischen Ordensge-
schichte des 13 Jahrhunderts eıne Leitfunktion Denn dem
Einfluss der dominikanıischen Verfassung ahm die Bruderschaft der Mın-
derbrüder langsam die Qualität eınes Ordens der Mınderbrüderd oleiches
olt VO  b der Umwandlung des Eremitenverbandes der Karmelıiten. Und für
die Augustinereremiten galten bereıits be] der Gründung die Konstitutionen
der Predigerbrüder als Grundlage für die eigene Verfassung.

Eıne Gesamtdarstellung der Geschichte der Domuinıkaner in »Deutschland« oibt
noch nıcht; wichtige Beıträge dazu 1n Quellen un Forschungen ZUr Geschichte des
Domuinikanerordens in Deutschland. Leıipzıg (u 25 1—39 (1907-1 941) (1952);
Berlin (1992) $ Zu den Anfängen: Freed, The Frıars and German Society 1n the
Thirteenth Century. Cambridge/MA 197 Berger, Die Bettelorden 1ın der Erzdiö-
CsE Maınz un den Diözesen Speyer un: Worms 1im Jh Maınz 1995



182 Isnard Wılhelm Frank

D1e el konstitutiven Merkmale des Predigerordens sınd Korpora-
LLV verftasster ortsunabhängıger Personenverband Exıistenzsicherung
durch Seelsorge Discıpliına scholastıca als Lebensstil

Der korporatıv verfasste ortsunabhängige Personenverband

Das Jahrhundert 1ST gepragt VO breıiten Kommunalbewegung
emeınt damıt sınd Zusammenschlüsse VO Personen VABBE Wahrung
bzw Durchsetzung ıhrer Interessen In wirtschaftlicher Hınsıcht gehö-
ICHN azZu Gıilden (Züntfte) VO Kaufleuten und Handwerkern polı-
tisch-soz1alen Bereich sınd die Con1uuratıiones, die Schwurverbände
(bzw. Eınungen) VO Bürgern ı den sıch bildenden Städten; ı den
»Schulen« die VO Lehrern und Schülern. Nach den Vorstel-
lungen der Zeıt wurzelte alle dem jeweiligen Verband eigentümlıche Cze-
walt und Zuständigkeıit ı diesem. Dıi1e Summe SCILNECT Mitglieder machte
den Verband Körper; gleichsam belebt durch die SCHECINSAMLEN
Interessen, 1€e 1 Statuten testgehalten und durch die Mitglieder be-
schwören Auf den »Generalversammlungen« wurden die C +8-

erlassen nd ıJENC Amtsträger gewählt, die für die Admıinıistration
Verantwortung Das »Haupt« der jeweılıgen Korporatıon WAar
also bestellter und rechenschaftspflichtiger Mandatar, ganz dem Grund-
Satz des Korporationsverständnisses entsprechend: Totum est SUua

(Das Ganze 1ST oröfßer als jedes SCTHGT: Teile c
Dieses kurzen Strichen nachgezeichnete korporatıve Verfassungs-

model]l pragte den Predigerorden Der Gesamtorden 1ST Träger der VO

Päpsten und Kıirchenrecht EINgEraUMTEN Vollmachten die durch ent-
sprechende Repräsentativorgane wahrnımmt Delegierte Admuinıistra-

un Repräsentativorgane sınd die VO den zuständıgen » Mıt-
gliedsversammlungen« gewählten Mandatare ach diesen Grundsätzen
1ST die Verfassung aut den T€e1 Handlungsebenen strukturiert.

Fur den Gesamtorden 1ı1ST das Generalkapitel zuständıg. Die Legisla-
t[1ve fällt ı Zuständigkeıit; Zur Tagungszeıt auch die Exekutive. Jede
Erweıterung un Anderung VO Einzelbestimmungen der Konstitutio-
IC  e bedart der Zustimmung dreier unmıttelbar aufeinander tolgender
und damıt jeweıils VO anderen Delegierten beschickter Kapıtel: Auf dem
ersten sınd die Provinzıiale, auf dem Zweıten die ersten Dıffinitoren, auft
dem dritten die Zweıten Dıtffinitoren der einzelnen Provınzen Der Sınn
dieser dreitachen Novellierung 1ST klar Eın möglıchst breıiter onsens
sollte gefunden werden Humbert VO Romans, Ordensmeister VO 1254
bıs 1262, bemerkte sCciINeEM Kkommentar den Konstitutionen des Or-
ens dieser SCINer Zeıt NUur Predigerorden praktizierten Beschi-
ckungsart der Generalkapitel: Da ı Predigerorden jedes Mitglied ber
die STFE Leıtung nNOot1LSE Diskretion verfügt, können 1ı Unterschied
den anderen Orden auch grundsätzlıch alle Mitglieder Kapiıteldelegiertewerden! — Fällt die Wahl Ordensmeiısters d wählen auf dem dafür
CISCHS einberufenen Wahlkapitel Provinziale und Dıttinitoren den Or
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densmeıster, dem Kontrolle der Generalkapitel dıe Exekutivgewalt
anvertiraut 1St.

Dıie selIt 129721 1Ns Auge gefassten und 1m tolgenden Dezennıum annn
strukturierten Miıttelinstanzen dıe Provınzen haben als relatıve Selbst-
verwaltungskörper 1mM Provinzkapıtel ıhr Repräsentativorgan. uch dieses
findet jJährliıch ‘9 1n der Regel 1mM September. Es wiırd VO den OnNvent-
prioren und -delegierten beschickt. Dieses Kapıtel wählt den Provınzıal
(prıorprovıncıalıs) und dıe für den Dreierturnus der Generalkapitel nötıgen
7We]1 Dıffinitoren, für die Rezeption der Generalkapitelbeschlüsse,
gelt die Einzelheiten der Provinzstudien durch Assıgnatıon VO Lehrern
und Studenten, die der seelsorglichen Tätıgkeiten durch Bestellung der Pre-
dıger USW. Das Konventkapıtel 1st zuständıg für dıe klösterliche Diszıplinund dıe seelsorglichen Aktıivıtäten 1M »term1ınus praedication1s«, dem
geographisch testgelegten Zuständigkeitsbereich eines Konventes. Das
Konventkapıtel wählt natürlich auch den Konventprior SOWI1e den ele-
x1erten ZU Provinzkapitel. Dieser W1e auch der Provinzprior edürten der
Bestätigung durch den nächsthöheren Oberen; der VO Generalkapiıtel g_
wählte Ordensmeister bedarft, da sıch e1m Gesamtorden eine AUTLO-
Oome Korporatıon andelt, keiner weıteren Bestätigung; also auch nıcht der
päpstlichen! Zeitlich begrenzte Amtszeıten gab 1mM Mıiıttelalter och nıcht:;
INan blieb 1M Amt, bıs IHNanll Entbindung bat, VO Kapıtel das Vertrauen

wurde der der nächsthöhere Vorgesetzte (aus sehr unterschiedli-
chen Gründen) eine Absetzung verfügte.

Aus der Verfassung eıner Ordensgemeinschaft als korporativ verftass-
FEr Personenverband ergıbt sıch als Konsequenz, A4ss der einzelne Be1-
trıttswillige nıcht mehr 1in eın Kloster eintrıtt, sondern 1n den (sesamtver-
band aufgenommen wırd Er macht auch nıcht mehr WwW1€e 1n der Bene-
diktregel festgelegt Profess auftf eın Kloster, sondern legt diese auf den
Namen des Ordensmeiıisters ab Machte die Bındung 41ls Kloster den
Mönch der Benediktregel ortsgebunden, die Proftess 1m Predigerorden
ortsungebunden. Natürlich lebten auch die Domuinıkaner iın Klöstern; S1€e
konnten jedoch jederzeıt A4US bestimmten Gründen werden. Das
Ordenszie]l verlangte Mobilität und Vertügbarkeit.“

Voll ausgebildet lıegt dieses korporative Verfassungsmodell bereıts den
zwischen F226/4237 ausgearbeiteten Constitutiones antıquae VO  Z nde-

und Novellierungen durch die Generalkapıtel gab 1n konkretenEınzelheiten ständig. Gröfßere Eıngriffe erfolgten 1mM Anschluss nde-
1mM Kırchenrecht:; durch das TIrıenter Konzıil, den Codex 1urıs

nNONI1C1 VO  z 191f die Impulse und Vorgaben des Vatiıcanum 11 Dıiese wurden
in den VO Generalkapiıtel 1968 erstellten Liber constitutiıonum e ordına-
tiıonum eingearbeıtet und berücksichtigt. Der Jüngste (und novellierte)

Sıehe Tugwell, Evolution of Government (wıe Anm 2); Fl Cygler, Zur Funktionalıität
der dominikanischen Verfassung 1 Mittelalter. In Melviılle, Oberste (Hg.), Dıie
Bettelorden 1m Autfbau üunster 992 385—428; Thomas, De oudste Constitu-
t1es V  = de Domuinicanen. Voorgeschiedenıs, Tekst, Bronnen, Onstan Ontwikke-
ling. Leuven 1965 (mıt Edition der äAltesten Konstitutionen); Gauthier, Le pOouvoır
legislatıf dans ’ Ordre des Precheurs. (Ottawa 1970
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Neudruck erschien 1998 Fur dıe Generalkapitel oilt se1it 1968 der dre1]ahrlıi-
che Turnus. Die selt der euzeıt begrenzte AÄAmtszeıt dauert selt 1968 für den
Ordensmeister 9, die Provinzıale 4, die Priıoren Jahre Fester AÄAmtssıtz der
Ordensleitung 1st selt dem Spätmuittelalter Rom (seıt 1936 Santa Sabına).

Existenzsicherung durch Seelsorge
Dıi1e Domuinikaner gehören den Bettelorden. Diese Bezeichnung 1st
miıssverständlich und suggeriert eıne Exıistenzsicherung durch Bettel.
och selbst be] der Minderbrüdergemeinschaft des Franz WAar der
Bettel anfangs LLUTr als Ausnahme und Erganzung gedacht; die Brüder
sollten sıch ZUr Arbeiıt als Taglöhner verdingen und mıt eiınem Almosen
dafür zutrieden se1In. Statt der Handarbeit der trühen franzıskaniıschen
Laıiengemeinschaft Lrat be] den Predigerbrüdern als Klerikerverband
seelsorgliche Tätıigkeıt; 1n erster Linıe die Predigt und andere Formen der
Unterweisung (auch 1n der Beıichte). Dafür wurde e1in Almosen
Man W ar also aut das Almosen der Wohltäter angewıesen. Domuinikus
un! seıne Gefährten riskierten den Schritt 1in eıne solche »ungesıicherteExıistenzsicherung«. Auf dem Eersfen Generalkapitel 1220 verzichteten
s$1e auf » Besıitz und feste Einkünfte« für ıhre Niederlassungen. Im Besıitz-
verzıcht liegt die Neuartıigkeıt der Bettelorden.

Bıslang dıe Klöster wırtschafrtlich autftonom und Selbstversor-
SCrT. S1ie verfügten für den Lebensunterhalt ber hinreichende Produk-
tionsmuttel. S1e VOT allem rund- und Bodenbesitzer. Zu rund
und Boden gehörte 1n der mıiıttelalterlichen Gesellschaft immer auch
Herrschaft:; Herrschaft ber Grund und Boden und die darauf wohnen-
den un den Grund bearbeitenden Menschen. Insotern die ISS
ter auch »Grundherrschaften«. In der agrarıschen Gesellschaft und Agra-riıschen Wırtschaftsform Warlr eıne klösterliche Exıistenzsicherung hne
Grundherrschaft Sal nıcht möglich. Das anderte sıch mıt dem Autfkom-
IHEH der Städte, der Vernetzung der Landschaften mı1ıt Stiädten. Im C3P
tolge dieser » Verstädterung« kam c arbeitsteiligen Produktionsfor-
INCN, wurden die Gewerbewirtschaft intensıviert und der Handel gestel1-
gert; kam vermehrt Geld 1n Umlauf. Dieser allmähliche so7z100kono-
mische Wandel 1st als Bedingung Z Bıldung der auf Besıtz und feste
Einkünfte verzichtenden Bettelorden anzusehen. Im Lichte dieser Mög-lichkeiten deutete INa  e} dıie Armutsforderung der Nachtfolge Jesu HE  C
nıcht 1Ur der einzelne Mönch, auch die klösterliche Gemeıinschaft sollte
besitzlos se1In. Wobel die Gründergeneration der Dominikaner nıcht
kleinlich dachte: Kırche und Kloster SAamıı(+_, eiınem dazugehörenden (3ar-
tenstück SOWI1e die Gerätschaften des täglıchen Lebens (wozu wichti-
CI Stelle die Bücher zählten) sollten den einzelnen Klöstern gehören.Vor dem Hıntergrund dieser soz100konomischen Gegebenheiten wiırd
auch verständlich, 1mM Miıttelalter die Bettelordensklöster VOTr al-
lem Stadtkonvente Etwas zugespitzt ann INan darum Miıt
den Bettelorden kam das »Mönchtum« 1ın die Stadt Die 1mM mıttelalterli-
chen Stadtbild unübersehbaren (und oft sehr grofßen) Kırchen- und
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Klosteranlagen 1n nıcht wenıgen Stidten VO allen Cr Bettelorden
unterstreichen eindrucksvoll diesen Zusammenhang.

Die für diese Bauten SOWI1e den täglichen Lebensunterhalt nötıgen
terjellen Mittel sollten durch geistliche 1enste der Brüder erbracht WCI-
den Den IDienst Seelenheil der Menschen hebt der Prolog den Al-
testen Konstitutionen als Zweck des Predigerordens heraus. Solche seel-
sorglichen 1enste bestanden, Ww1e€ schon angedeutet, ın der Predigt un
anderen Arten geistlicher Unterweısung. Zur dorge das Seelenheil
gehörte jedoch ach der Frömmigkeıitsauffassung der Zeıt das verdienst-
lıche asketische Leben der Brüder, ıhre Gebete un 1ın herausragender
Weıse ıhre Messtejern. Denn nıcht 1Ur die Predigten der Brüder wollte
InNnan hören, sondern sıch auch Anteiıl ıhrem ftrommen und verdienstli-
chen Leben siıchern. Dafür wurden scheint 6S SCWESCH se1ın
reichlich Almosen gegeben. Die Einzelheiten dieser materiellen Lebens-
sıcherung durch »gegenseıtıgen Leistungstausch« sınd Jer nıcht 1bzu-
andeln: auch nıcht deren Wandlungen 1M Verlaufte des spateren Miıttel-
alters hın Besıtz und festen Einkünften (auf niıedrigem Nıveau).

Die Grundidee der Existenzsicherung durch seelsorgliche Tätigkeit ATın
INnan biblischen Satz festmachen: » er Arbeiter 1sSt seines Lohnes wert«

(vgl Ik JO;7Z: ım 5,18) » Arbeıten« heißt 1M ONtext des ominıkanı-
schen Apostolates, das Seelenheil der Menschen besorgt se1ın durch
Formen der Unterweısung und kultische Dienstleistungen. Der Thomas
VO Aquın (T rachte seine Auffassung ber den Zusammenhang VO
Seeleneıifter und Exıistenzsicherung dem Sınn ach 1n tolgender Weise Zu
Ausdruck: Solange die Predigerbrüder 1n ıhrem Seeleneıter nıcht nachlas-
SCIl, brauchen sS1e iıhren Lebensunterhalt nıcht besorgt se1n. Es wiırd

AIl  - ımmerMenschen geben, die ıhnen MItAlmosen beistehen ?
Die Konkretisierung und Spezifizierung der Seelsorge erfolgten

den für alle Bettelorden generell gültıgen sozi0kulturellen Bedingungen
und relig1ösen Vorstellungen. Daher entwickelten sıch die einzelnen Stadt-
löster rasch paraparochıalen Kultzentren mIıt verschiedenen kultischen
Dienstleistungen, denen der Predigt orofße Bedeutung zukam. Im
»termınus praedication1s« fand die Wanderpredigt des Anfangs gleichsam
iıhre institutionelle FortsELIZUNgG und erftasste das Hınterland. DerTätigkeits-
ereich für die Generalprediger WAar die Proviınz; für die päpstlichen Ablass-
und Kreuzzugsprediger WAar der Zuständigkeitsbereich och ausgedehnter.
Glaubensunterweisung und Bekehrungspredigt als Ordensaufgabe brach-
ten MmMIıt sıch, 4SS mıiıt dem Autkommen und der instiıtutionellen FEinrich-
tungVO »Glaubensgerichten« (Inquisıtion) päpstlicherseıits meIl1st Domuinı1-
AIr mıiıt dieserArt der Ketzerbekämpfung betraut wurden.
Mıt diesen Hınweısen VOTI allem MItf dem Begriff »paraparochiales

Kultzentrum« ISt auch schon angedeutet, 4SsSSs die Bettelorden eiıne e1l-
SCNEC und VO der Pfarrseelsorge weıtgehend unabhängige Seelsorgeorga-

Dazu austührlich Horst, Evangelische Armut un: Kırche. Thomas VO  e Aquın und
die Armutsbewegung des und beginnenden Jahrhunderts. Berlin HO9Z. bes
5Ü IT
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nısatıon mı1ıt päpstlicher Förderung (bzw Duldung) auf- und ausbauten.
Die ursprünglich als Hıltfe für die pfarrliche und überpfarrliche Seelsorge
gedachten pastoralen Aktivitäten der Bettelorden verselbstständigten
siıch also un entwickelten sich damıt oft ZUr Konkurrenz, W as ımmer
wıeder »Bettelordensstreitigkeiten« mıiıt dem betroffenen Weltklerus
führte.

Neben der statıonären Seelsorge, die 1in Nord- und Osteuropa ZU
'Teil och eıne miıissıonNıerende Wäl, diente die Tätigkeıt in Asıen direkt
der 1ssıon Nıchtchristen. Zahlreiche Bıstümer in Missionsgebie-
ten Dominıkanern aNVertilabhE Aus ıhren » DiOzesen« vertrieben
wiıirkten die Nachfolger 1mM Spätmuittelalter als Weihbischöfte 1n verschie-
denen Diözesen.®

Disciplina scholastıca als Lebensstil
In Irennung und Abgeschiedenheıt VO  a der Welt »für (zott eben« W ar
eın Grundsatz des monastıschen Selbstverständnisses. Fur die Welt wollten
die Mönche insotern da se1n, als S1e mıiıt ıhrem asketischen Leben für s1e ei-
W AasSs W1€ Fürbitte einlegten. Der monastıische und damıt asketische Lebens-
stil sollte 1M Vollzug des klösterlichen Lebens eingeübt werden. In diesem
Sınne deutete der Benedikt das Kloster als eiıne Schule für den Dienst des
Herrn (vgl Benediktregel, Vorwort 45) Im Selbstverständnıis der ersten (Se*
neratiıonen der Predigerbrüder SCWAaNN die Vorstellung VO Kloster als
»Schule für den Dıienst des Herrn« Cu«e Bedeutung sowohl 1n Bezug auf den
Begrıff >»Schule« als auch die Vorstellung VO » Dienst des Herrn«. Dieser
wurde erweıtert durch die als Sorge das Seelenheil zugespitzte Nächs-
tenliebe. Für (5ÖfT da se1ın hie(ß 1n diesem Kontext 1e] WI1€ (5OöTffes: und
Nächstenliebe: mıiıt anderen Worten: (sottes wiıllen sıch das Seelen-
heil des Nächsten kümmern. Durch Gebet, asketisches Leben, VIrzZ durch
die überlieferte dıscıplina moOnastıca, diese aber eingebunden der discıplinascholastica. Damıt 1st der Begrittswandel VO  a »Schule« berührt. Schulen 1M
Sınne VO  — Wıssensvermittlung zab CS auch 1mM abendländischen Frühmiuittel-
alter; erster Stelle sınd dabe] die Klosterschulen NECNNECIL och 1mM Ver-
laute des Jahrhunderts hatten sıch die Schulen VO den Klöstern gelöst
und organısıerten sıch als selbstständige Verbände. Im Zusammenhang die-
SC Loslösung kam auch Anderungen der Wıssensvermittlung durch
die »scholastische Methode«. Mıt deren Anwendung 1n den Schulen

Frank, Das mıittelalterliche Dominikanerkloster als paraparochiales Kult-
zentrum. In Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte 1998) 123-—142; Segl,
»Quon1am abundavit IN1QU1taS«. Zur Beauftragung der Domuinikaner mıiıt dem »NCHO-
t1um INqUISILOF1S« durch apst Gregor1 eb 53—66 Schenkluhn, Kırchenarchi-
tektur der Domuinikaner, eb 163—184; Frank, Bettelordenskirchen als
multitunktionale Kulträume. Eın Beıtrag Z Bettelordenskirchenforschung. In Wıs-
senschaft un:! Weisheit (1996) 0312 Müller, Die dominikanısche Mıssıon inter
intideles DF SC1Smatıcos. Konzepte, Leitbilder un: Impulse be] Humbert de Omanıs.
In Melville, Oberste (wıe Anm. D E DD Loenertz, }A soc1ete des Freres
Peregrinants de 475 In Archivyvum Fratrum Praedicatorum r mmm 975 10221
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wurde Aaus der klösterlichen Erfahrungsphilosophie und -theologie schuli-
sche Wissensphilosophie und -theologie.

An den och VO Domuinıkus ausgewählten Stützpunkten Parıs un
Bologna wurden die Domuinıkaner mıt dieser discıplına scholastıca

Fur die Bedürtnisse und Möglıchkeiten des Ordens wurde ach
orm und Inhalt die Wiıssensvermittlung den unıversıtiren Schulen
geschnıitten. FEıne eıgene Studienorganisation wurde aufgebaut, wodurch
der Orden wurde WwW1e€e eiıne unıversıtas magıstrorum e studen-
t1um. In rem1ıssıonem ECCAaLOrUM sollte InNnan sıch der Mühsal des Studi-
1115 unterziehen. Studium also als asketische Leıistung; ganz ach dem
Moaotto »Akademuisches Leben verpflichtet!«. Dıie Schritte des Studiums
dabe] nıcht als Selbstzweck, sondern hıngeordnet auft docentura eft praedi-
Catura, W1€e Thomas VO Aquın Dozentur als Lehramt, das die
Studenten auf ıhre spatere Tätigkeıit als Prediger 1m Dıienst des Seelenheiles
vorbereıtet. Dafür sollte der Prediger wıssenschaftliıch qualifiziert se1n.
Dieser Qualifizierung galt die anspruchsvolle methodische Schulung 1n
der Ausbildungszeıt; ıhr galt darüber hınaus das Ideal des studıum 2SS1-
duum, der ständıgen Befassung mIıt der »Scriptura SaCIA«, INan
nıcht 11UTr die Bıbel, sondern auch das breıite Schrifttum verstand, das der
Erklärung der chriftund der darın enthaltenen Erbauung diente.

Dıie schulisch betriebene Theologie (und die damıt zusammenhängen-
den Wıssenschaften) W ar Haupfttätigkeit der intellektuellen Elite des Or-
ens Mıt der Produktion VO Schulliteratur und schulischen Hiıltfsmitteln
(Lexıka, Enzyklopädıen USW.) fand diese Aktıivıtät 1n der Theologie und
Geistesgeschichte des Mittelalters einen unübersehbaren und wichtigen
Niederschlag. Noch umfassender WAar das Schrifttum, das die Ergebnisse
der Schule für die Volksunterweisung »übersetzte«, 1n Predigtsammlun-
SCH, katechetischen und erbaulichen Traktaten. In der Literatur für Tau-
enklöster spiegelt sıch die auf hohem intellektuellen und affektiven Nı-
CcCau zur Mystık verinnerlichte Frömmigkeıt. In Deutschland stehen da-
für 1mM Jahrhundert eıster Eckehart (T Johannes Tauler
( Heınrich Seuse (T In der Theologie setizte sıch ber Alber-
{UuUs Magnus (F und besonders Thomas VO Aquın 7 die arıStO-
telisch interpretierte Glaubensüberlieferung durch Als » Thomısmus« CIr -

Lans diese Theologieberden Orden hınaus breıte Geltung.
UÜber iıhre Studienorganisation wurden die Dominıkaner (und 1ın ıh-
I Gefolge bald die Mınorıten und annn auch Augustinereremıiten und
Karmeliten) Verbreıitern der Scholastık, ıhre Klöster »Bıldungs-
zentren« für die aıkale Bildungselite. Ihre Ausbildungsstätten 1in
der Regel den spätmittelalterlichen Uniiversıitäten institutionell einge-
bunden (inkorporiert).‘

Frank, Die Grundlegung des intellektuellen Protils des Predigerordens 1ın seınen
Anfängen. In: Rottenburger Jahrbuch (wıe Anm 13—34; Horst, Thomas VO

quın un: der Predigerorden. Ebd 35—52; Mulchahey, > First the Bow 15 bent 1ın
Study Domuinıcan Education before 1350 Toronto 1998: Frank, Die Bettelor-
densstudia 1im Gefüge des spätmittelalterlichen Unıiversıtätswesens. Stuttgart/ Wiesba-
den 1988; ders., Hausstudium un Universitätsstudium der Wıener Domuinikaner bıs
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Dıie Dominikanerinnen

Wıe bei den meılisten mıiıttelalterlichen Ordensgemeinschaften gab auch be]
den Domuinıkanern einen weıblichen Zweıg. Die Basıs dafür bıldeten die
Yre1l VO Domuinıkus och gegründeten Frauengemeinschaften (Prouille,
KOom, Madrıd); 73 kamen dıe 1m Verlaufe der »relıg1ösen Bewegung« der
ersten Hältfte des 13 Jahrhunderts entstandenen vielen »Sammlungen«frommer und asketisch ebender Frauen; dıe den Anschluss den Orden
suchten und mıiıt päpstlicher Unterstützung schließlich auch erreichten. Am
nde dieser Anschlussbewegung stand annn die Inkorporation 1n den Or-
den mıiıt der Zusicherung geistlicher Betreuung durch Predigerbrüder. Das
durch dıe Augustinusregel und die für Frauen adaptierten Konstitutionen
der Predigerbrüder normıierte kontemplative und klausurierte Leben 1ın den
einzelnen Klöstern entsprach generell den Bedürfnissen und Möglichkeitender Zeıt. Als Fürbittgemeinschaften wollten und sollten s1e mıt ıhrem from-
IN Leben den Predigerbrüdern 1n deren Apostolat beistehen. Im 13
Jahrhundert hatten auffallıg viele Frauengemeinschaften 1MmM deutschen
Sprachraum den Anschluss den Orden gefunden; Zeichen und Wırkungintensıver Frauenseelsorge der deutschen Predigerbrüder. 1277 zählte INnan
58 Konvente, 40 davon 1in der deutschen Provınz; 1358 VO 158 1n der Teuto-
Rı< 65, in der Saxon1a

Neben den Monıinales (früher Zweıter Orden genannt) vab CS och
die zahlreichen sem1-relig1ösen Gemeıinschaften des »Drıitten Ordens«,
die sıch me1lst karıtatıven Aufgaben wıdmeten. Erst 1ın der euzeıt un
besonders 1m Jahrhundert entstanden die vielen Kongregationen VO

Domuinikanerinnen, die 1n Erziehung und Krankenpflege das dominiıka-
nısche Apostolat 1n einer inzwischen möglıch und nötıg gewordenenWeıse tortsetzten.®

Ausblick ıIn euzeıt UN Gegenwart
Im Verlauft des Jahrhunderts hatten die Domuinikaner (wıe auch die
anderen Bettelorden) den Zenıit VO Ausbreıitung und Wırksamkeit CI -
reicht. Stagnatıon aut verschiedenen Gebieten machte sıch breıit, die auch
die breite Reformbewegung des Jahrhunderts nıcht überwiınden

1500 Wıen 1968 (mıt Überblick ZUur Studienorganisation des Ordens überhaupt);Elm, Studium un:! Studienwesen der Bettelorden. In Demandt (Hg.), Stäatten des
Gelılstes. Grofße Uniiversıitäten Europas VO  - der Antıke bıs ZUr Gegenwart. Köln 19997
112-126; Kaeppeli, Scrıptores Ordınıs Praedicatorum Medii Aevı Bde., Rom

993
Degler-Spengler, Zısterzienser, Domuinikaner un Franziskaner VOT dem Problem

der Inkorporation VO  - Frauenklöstern. In Rottenburger Jahrbuch tfür Kırchenge-schichte (1985) 3/-50; Frank, Zur Gründung der »Dominikanerinnen« 1mM
Jh In Schiedermair (He;); Das Dominikanerinnenkloster Bad Wörishofen.

Weißenhorn 1998; 36—49, 329-—335; Zımmer, Dıie Dominikaner un: Domuinikanerin-
191  e 1n der Schweiz. In Helvetia IV/5/1: Basel 1989 bes 35—95
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vermochte. Die Retformation 1mM Jahrhundert rachte ann 1n VCI -

schiedenen Ländern Mirttel- und Nordeuropas das nde dominıkanı-
scher Präsenz. Diese Verluste wurden durch die miıssıonarıschen Erfolge
1n der Neuen Welt wıeder aufgewogen. och dıe Funktion eıner Leıitfi-
gur monastıischer Verfassung 1n Organısatıon, Lebensstil un Tätıgkeıit
W ar die »Gesellschaft Jesu« des Ignatıus VO Loyola übergegangen.
Dıie Jesuiten vaben Jetzt den Ton d weckten vielfach 1n den alten Orden

Elan Selbst 1n der Theologie hatten die Jesuiten die Domuinıkaner
eingeholt un spielten 1ın der theologischen Ausbildung (wohl überall)
e1ıne orößere Rolle als die Domuinıkaner.

Die Siäkularısationswellen iın den einzelnen Ländern selt Ende des 18
Jahrhunderts bıs weıt 1Ns Jahrhundert hıneın überstanden 1Ur och
kümmerliche Reste des Ordens Neue organısatorische Festigung CI

tolgte Zuerst 1mM Kirchenstaat. Spirıituelle Impulse ührten iın Italıen
Reformklöstern;: davon gepragt führte Henrı Dominique Lacordaire
1843 den Orden in Frankreich wıeder eın und einem erstaunlichen Auit:
schwung 1856 erfolgte die Zusammenfassung der och beste-
henden Klöster der Donaumonarchie 1ın eıner Provınz. Dıi1e Neu-
anfänge 1n Deutschland se1t 1856 ührten durch die klosterteindliche (S€
setzgebung des Kulturkamptes 872/79) 1: verzogerten Proviınzgrün-
dung PEStT

Wıe allgemeın die erstaunlıche Erneuerung des Ordenswesens 1mM
Jahrhundert Onservatıven Leitbildern tolgte, auch der sıch regener1e-
rende Predigerorden. Dazu gehörte auch, a ın der Theologie die Do-
minıkaner einen Neuthomismus vertraten, W as ıhnen 1n der
Kıirche Proftil und Gewicht gab

Dıie Zeıt ach dem Vatiıcanum {1 markiert einen Umwandlungsprozess
1n Selbstverständnıis, Lebensstil und Tätıigkeit, dessen Tendenzen und
Auswirkung derzeit och nıcht klar erkennbar sind Generell wırd InNnan
VO einer allgemeinen Kriıse des Ordenslebens ın der verwöhnten Wohl-
standsgesellschaft der Industrieländer sprechen haben, die sıch 1mM be-
denklichen Rückgang der Mitgliederzahlen ablesen lässt. Da der Prediger-
orden seıine Zentren in diesen Ländern hatte (und och hat); 1St be1 iıhm der
Mıt iıederschwund besonders gravıerend. 7/war xibt 1mM Orden derzeıt
11OCgl Provınzen (dazu Vize-Proviınzen und Vikarıate), doch der
Mitgliederstand 1St VO tast 10 0OO (1966) aut 000 gesunken (200 )10

Hiıllenbrand, Dıie Observanzbewegung ın der deutschen Ordensproviınz der Domıi-
nıkaner. In Elm (He.), Reformbemühungen un Observanzbestrebungen 1mM spat-
miıttelalterlichen Ordenswesen, Berlın 1989, 219—-271; pringer, Dıie deutschen
Domuinikaner in Widerstand und Anpassung während der Retormation. Berlin 1999:;

Lohrum, Wiederanfänge des Dominikanerordens 1n Deutschland nach der SA-
kularisation 5/5, Maınz 1971
Zu Umrissen un:! Entwürten dominikanischer Spirıtualıtät un! Sendung:
Eggensperger/U. Engel, Frauen un! Männer 1mM Domuinikanerorden. Maınz 1992
Engel HX Dominikanische Spiritualıtät (Dominikanische Quellen un: Zeugnisse
Leipzig 2000; Radcliffe, Gemeinschaft 1m Dialog, hg. Eggensperger, Engel
(Dominikanische Quellen un: Zeugnisse Leipzıg 2001


